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Freitag, 29. August, 20 Uhr:
„A Night At TheOpera!“: .

Samstag, 30. August, 20 Uhr:
Max Herre und das Kahedi Radio
Orchestra:
Sonntag, 31. August: „Classix for
Kids“ um 11 Uhr; „Last Night“ um
19.30 Uhr.
Montag, 1. September, 20 Uhr:
Roger Hodgson und das Sinfonie-
orchester Aachen.

Tickets in allen Servicestellen Ihrer
Zeitung.

Infos im Internet:
www.kurparkclassix.de

Das Programm
der Kurpark Classix

KONTAKT
Kultur-Redaktion:
(montags bis freitags, 10 bis 18 Uhr)
Tel.: 0241/5101-326
Fax: 0241/5101-360
kultur@zeitungsverlag-aachen.de

KULTUR-TIPP

Shakespeare-Festival
mit Katharina Thalbach
Neuss. Zum 450. Geburtstag des
berühmtesten englischen Dra-
matikers präsentiert das Shake-
speare-Festival in Neuss in die-
sem Jahr Komödien und Tragö-
dien unkonventionell und in
vielen Sprachen. Bei der 24.
Ausgabe des Festivals imNeus-
ser Globe bieten internationale
Compagnien aus England, Un-
garn, Spanien undDeutschland
bis zum 19. Juli Klassiker wie
„Der Sturm“, „EinMittsommer-
nachtstraum“ oder „Viel Lärm
umnichts“, aber auch selten ge-
spielte Shakespeare-Werke wie
„Pericles, Fürst von Tyrus“. Und
Schauspielerin Katharina Thal-
bach demonstriert in der Le-
sung „Wie er uns gefällt“, wel-
chen Reim sich Dichter in vier
Jahrhunderten auf Shakespeares
Werkmachten.

ℹ Infos im Internet:
www.shakespeare-festival.de

ZUR PERSON

▶ Andreas Magdanz: Der Aache-
ner Fotograf (50) ist zum Professor
an die Hochschule für angewandte
Wissenschaft und Kunst in Hildes-
heim/Holzminden/Göttingen beru-
fen worden. Sein Amt übernimmt
er imOktober. Der gebürtige Mön-
chengladbacher studierte 1987 und
1988 visuelle Kommunikation in
Mainz. Anschließend führte er sein
Studium in Aachen mit Schwer-
punkt Fotografie bei ProfessorWil-
helm Schürmann fort und machte
im Jahr 1991 sein Diplom. Zwischen
1994 und 1997 hatte er einen Lehr-
auftrag für Fotografie an der Fach-
hochschule Aachen im Fachbereich
4, Fotografie. Seit 2008 hat Mag-
danz einen Lehrauftrag für künstle-
rische Fotografie an der RWTHAa-
chen am Lehrstuhl für bildnerische
Gestaltung. Zu seinen fotografi-
schenWerken gehören die Gebäu-
demonographien zu Stammheim
(2012), CampVogelsang (2010),
dem BND-Standort Pullach (2005)
und die Arbeit über den ehemaligen
geheimen Regierungsbunker der
Bundesrepublik Deutschland, die
sogenannte Dienststelle Marien-
thal. Seine Arbeiten werden unter
anderem am Broadway in New
York ausgestellt. Seine Fotografien
des Konzentrationslagers Ausch-
witz-Birkenau für den gleichnami-
gen Film sind in Buchform erschie-
nen. (eho)

▶ Der Schriftsteller
Siegfried Lenz
(„Deutschstunde“)
ordnet sein literari-
schesWerk. Der
88-Jährige hat in
Hamburg die ge-
meinnützige Sieg-

fried-Lenz-Stiftung ins Leben geru-
fen, die seinWerk wissenschaftlich
aufarbeiten soll, teilte der Hoff-
mann und CampeVerlag mit. Sie
wird Stipendien vergeben sowie
junge Künstler undWissenschaft-
ler, insbesondere Schriftsteller, im
Sinne des Stiftungszweckes unter-
stützen. Außerdemwird sie verant-
wortlich sein für die Einrichtung
undVerleihung eines Siegfried-
Lenz-Preises. Sein persönliches Ar-
chiv geht an das Deutsche Litera-
turarchiv in Marbach. „Meine Frau
Ulla und ich sind in einemAlter, wo
es Zeit wird, wichtige Dinge ver-
nünftig zu regeln. Die Stiftung wird
uns in Zukunft von manchen Ent-
scheidungen in Hinblick auf meine
Bücher entlasten, und dass sich
Marbach meinem persönlichen Ar-
chiv annimmt, ist für uns ein
Glück!“, ließ Lenz mitteilen.

Mit aufrichtigen Songs sucht Roger Hodgson nach dem Sinn des Lebens. Die Stimme von Supertramp erklingt jetzt wieder in Aachen.

„DieMusikwarmeinRettungsanker“
Aachen. Roger Hodgson ist ein be-
neidenswert glücklicher Mann.
Nicht so sehr, weil der „Stimme
von Supertramp“ alljährlich an-
sehnliche Autoren-Tantiemen für
Pop-Gassenhauer wie „Dreamer“,
„Give A Little Bit“, „It’s Raining
Again“ und „Breakfast InAmerica“
überwiesen werden. Hodgson, in-
zwischen 64 Jahre alt, hat 31 Jahre
nach seinem Ausstieg beim Art-
rock-Fossil Supertramp zu sich
selbst gefunden. Ausufernde Tour-
neen lässt sich der Mann mit der
aufrichtigen Stimme nicht mehr
buchen. Lieber tritt er an Orten
auf, die ihm etwas bedeuten. Wie
in Aachen, wo er am 1. September,
20 Uhr, bei den Kurpark Classix
das „Da Capo“-Konzert bestreiten
wird. Wie die meisten von ihm ge-
schriebenen Supertramp-Hits zu
Begleiter auf Lebenszeit wurden,
erzählt der Wahl-Kalifornier im
GesprächmitMichael Loesl.

Roger Hodgson, wann haben Sie
sich zuletzt daheim wie ein Möbel-
stück gefühlt?

Hodgson: Nette Einstiegsfrage! Ich
schrieb den Song „Take The Long
Way Home“, in dem es um einen
Mann geht, dessen Frau ihm die
Wichtigkeit eines Möbelstücks zu-
gesteht, auf dem vorläufigen Hö-
hepunkt des Erfolgs von Super-
tramp, Ende der 1970er Jahre. Da-
nach wurde der Erfolg noch grö-
ßer, und ich tat, was ich tun
musste, ich stieg bei Supertramp
aus.

Wegen der Sachemit demMö-
belstück?

Hodgson: Wegen der Eigen-
schaften, die von mir als
Popstar erwartet wurden.
Wenn man von der Ar-
beit nach Hause
kommtund innerlich
so leer ist, dass selbst
die Ehefraunurnoch
Funktionalität emp-
findet, stimmt ir-
gendetwas nicht. Ich
drückte meinen inneren
Schalter und
fandden lan-
gen Weg
zu mir
selbst.

Stand es damals so schlimm um
Sie?

Hodgson:Der Erfolg verunsicherte
mich. Die Supertramp-Songs, die
heute Evergreens sind, stammten
zum Großteil aus meiner Jugend-
zeit, als es Supertramp noch gar
nicht gab. „Dreamer“, „Logical
Song“, „Hide In Your Sheel“ – das
sind allesamt Testamente meiner
Jugend.

Demnach müssen Sie ein verwirr-
ter, sensibler junger Mann gewesen
sein.

Hodgson: Und wie! Musik war
mein Rettungsanker. Der „Logical
Song“ war der Aufschrei meines
verwirrten, jungen Ichs.

Er wurde zum größten Hit von Su-
pertramp.

Hodgson: Wir standen damals
glücklicherweise bei einer Platten-
firma unter Vertrag, der künstleri-
scher Ausdruck wichtiger war als
amReißbrett entworfeneHits. Nie-
mandenüberraschte der Erfolg des
„Breakfast In America“-Albums
mehr als uns und unsere Platten-
firma.

Mehr als 20 Millionen Einheiten
wurden von dem Album verkauft.

Dabei kannte
praktisch

niemand die Gesichter von Super-
tramp.

Hodgson: Ja, das war und ist ein
Riesenglück. Die eigenen Empfin-
dungen in Songs von der ganzen
Welt hören zu lassen, ist eine Sa-
che. Dazu dann auch noch jeden
Unfug treiben zu müssen, um in
der geschäftigen Lautstärke des
heutigen Popgeschäfts wahrge-
nommen zu werden, hätte mir das
Rückgrat gebrochen. Meine Songs
waren immer eher wie . . .

. . . Begleiter auf Lebenszeit.
Hodgson: Das ist ein sehr schönes
Kompliment. Interessanterweise
entstammten sie einem leisenOrt,
meiner Seele. Und trotz aller laut-
stark propagierten Musikmoden,
die kamen und gingen, werden sie
heute noch tausendfach im Radio
gespielt.

Sind Sie es dennoch nicht manch-
mal leid, mit ihren alten Kamellen
Jahr für Jahr durch die Welt zu tou-
ren?

Hodgson: Im Gegenteil, ich werde
nicht müde, „Give A Little Bit“ zu
singen. Der lange Weg vom Pop-
star zu mir zurück führte mir mei-
nen ursprünglichen Wunsch wie-
der vor Augen, Musik machen zu
wollen und Songs zu schreiben.
Ich nutzte dieMusik inmeinen Ju-
gendjahren als Kommunikations-
mittel – und genau das ist sie heute
mehr denn je zuvor für mich.

Wenn man so will, suche ich mit
meiner Musik immer noch nach
dem Sinn meines Lebens oder,
wennman es so nennenwill, nach
der höherenMacht.

Nach Liebe?
Hodgson: Wenn Liebe Verständi-
gung unter Menschen ist, stimme
ich Ihnen absolut zu.

Sind Sie ein vergeistigter Charak-
ter?

Hodgson: Ich versuche, so gut ich
kann, ein aufrichtiger Charakter
zu sein.

Davon erzählen Ihre Songs.
Hodgson: Und ich glaube, dass das
Publikum längst begriffen hat, ob
ein Sänger aufrichtig ist oder exal-
tiert auf der Bühne steht. Die Pose
war niemeine Sache.

Erzählen Sie das mal einem
jungen Popsänger!

Hodgson: Ichwürde garan-
tiert gnadenlos schei-
tern, wenn ich ihm
Mut machen wollte,
er selbst zu sein. In
der Hinsicht kann
ich mich glück-
lich schät-
zen, mit Su-
pertramp in
einer Zeit
groß ge-
worden

zu sein, als Substanz noch mehr
galt als Pose.

Wie empfanden Sie Ihre Stadtbe-
sichtigung von Aachen, als Sie vor
fünf Jahren zum ersten Mal bei den
Kurpark Classix aufgetreten sind?

Hodgson: Ich hatte nach dem Auf-
tritt ein paar Tage Zeit und war
sehr angetan vom alten Kern der
Stadt. Die gotischen Gebäude,
Dom und Rathaus und das Drum-
herum, sind architektonische
Kleinode. Modernismus in der Ar-
chitektur hat seinen Reiz, aber
mich faszinieren die Details in der
Wertarbeit des Aachener Doms
viel mehr als moderne Bauten.

Leben Sie trotz Ihrer englischen
Wurzeln gerne in Nordkalifornien?

Hodgson: Ich bin stolz auf meine
europäischen Wurzeln, aber Kali-
fornien ist von großemReiz wegen

seiner Extreme. Es gibt
viele Gründe dafür,

Amerika zu kritisie-
ren, aber der kind-
hafte Eifer der Ame-
rikaner trägt oft rei-

che Früchte. Kalifor-
nien ist einerseits von

Wahnsinn geprägt, ande-
rerseits findet man dort eine

beispiellose Spiritualität.

Inspirierend scheint die nicht zu
sein, in den vergangenen 25 Jahren
gab es gerade mal eine neue Stu-
dioeinspielung von Ihnen. Ist Ihr
Kreativquell ausgetrocknet?

Hodgson: Ich schreibe nach wie
vor Songs, aber in meinem Alter
mag ichnichtmehr einhalbes Jahr
meines Lebens in einem Aufnah-
mestudio verplempern. Davon ab-
gesehen, macht es schlicht mehr
Spaß, rauszugehen zumPublikum,
das gerne meine großen Songs hö-
ren will. Viele meiner Altersgenos-
sen ziehenmit ihren Songs um die
Welt. Vielleicht aus Selbsterhal-
tungstrieb, vielleicht, um derWelt
zu zeigen, dass man kein großes

Tamtam braucht, um Men-
schenmit Musik glücklich

machen zu können.

Ein bisschen Pose
darf sein: Roger
Hodgson tritt am
1. September bei
den Aachener Kur-
park Classix auf.
Foto: Stock/Sven Si-
mon

Lilly Lee zeigt in Aachen ihre erste Opern-Inszenierung. Mit Studierenden führt sie Mozarts „falsche Gärtnerin“ in ein hippes Café.

Die „gnädige Blume“muss auch schonmal hart sein
VON JENNY SCHMETZ

Aachen. „Gnädige Blume“ lautet
eigentlich ihrVorname. Allerdings
auf Koreanisch, also „Hye-Young“.
Für deutsche Zungen ein ganz
schöner Stolperstein. Daher hat
die junge Frau aus Südkorea ihn
aus demWeg geräumt und sich ei-
nen Künstlernamen zugelegt. „Ir-
gendwas Blumenhaftes“ sollte es
auch sein. Lilie? Lilly! „Lilly Lee“
heißt sie nun also.

Die Anmerkung, dass man bei
der Internet-Suche nach ihrem
neuen Namen auf Models oder
„fragwürdige Seiten“ stößt, quit-
tiert sie nur mit hochgezogenen
Augenbrauen. Egal! Viel wichtiger
ist doch, dass ihr Name auf Beset-
zungszetteln jetzt in der Rubrik
„Regie“ auftaucht. Seit 2011 ist sie
Regie-Assistentin am Theater Aa-
chen, nun zeigt Lilly Lee dort ihre
allererste eigene Inszenierung.

Und da sprießen auch Blumen
auf der Bühne. Denn gespielt wird
Mozarts „La finta giardiniera“. Die
„falsche Gärtnerin“ leidet inmit-
ten mehrerer beziehungsverwirr-
ter junger Paare. Bereitsmit 18 Jah-
ren fing das Genie an, seine Oper
zu komponieren – und doch ist sie
schon unverkennbar Mozart. Nur
„frischer“ als „Don Giovanni“

oder „Così fan tutte“, findet Lilly
Lee. Gut also, dass es sich um die
diesjährige Kooperation mit der
Musikhochschule handelt. Da
sind also tatsächlich frische Ge-
sichter und Stimmen auf der
Bühne und junge Musiker im Or-
chestergraben zu erleben.

Dort, im hochgefahrenen Or-
chestergraben, sitzt Lilly Lee bei
der Probe vorgebeugt am Regie-
pult. Ganz nah dran. Konzentriert
blickt sie durch ihre Brillengläser,
die schulterlangen schwarzen
Haare streng zum Zopf gebunden.
Nach einer Szene springt sie auf
und steigt mit Kugelschreiber und
Papier auf die Bühne, gibt klare An-
weisungen, ihre Handkante zer-
schneidet dabei die Luft, und
streicht ihre Notizen durch. Aber

auch Lob verteilt sie, das klingt
dann so: „Also, ich finde es sehr
gut. Es könnte nochbesserwerden.
Aber es wird auch noch besser!“
Später wird Lilly Lee im Gespräch
lächelnd zugeben: „Ich bin ziem-
lich strukturiert. Streng – sagen
viele.“

Der liebt die, die liebt den . . .

Kaum älter als die Studierenden
scheint die Regisseurin zu sein.Ge-
nauer lässt sich das hier leider
nicht sagen. Denn auf die Frage
nach ihrem Alter kräuselt Lilly Lee
ihre Lippen und sagt: „Das finde
ich privat.“ Da kommt dann doch
die Sängerin in ihr durch – wie
manchmal bei der Probe, wenn sie
mitsingt. Denn ausgebildete Sop-
ranistin ist sie auch. Geboren im
südkoreanischen Suwon, hat sie in
Seoul Gesang studiert – um nach
dem Abschluss festzustellen: „Ich
will keine Sängerin werden.“ Wa-
rum nicht? „Zu viel Konkurrenz!“

Und so hat sie an der Ruhr-Uni
in BochumnochMusik- undThea-
terwissenschaft studiert. Allzu viel
Sekundärliteratur hat sie zur Vor-
bereitung auf die Mozart-Oper
aber nicht gelesen. Und nur eine
Inszenierung gesehen, auf DVD –
allerdings nur ein Stückchen. „Das

war so langweilig“, stöhnt die Re-
gisseurin. Sie hat lieber bei „Star-
bucks“ recherchiert oder sich von
einer südkoreanischen Sitcom ins-
pirieren lassen.Die „Gärtnerin“ ist
schließlich ein „drammagiocoso“,
lustig darf’s also auch werden.
Nicht im barocken Garten, son-
dern in einem hippen „Green
Café“ der Gegenwart flirten und
streiten die jungen Leute zwischen
Kaffeebecher und Smart-
phone. „Es
muss sehr heu-
tig sein“, fin-
det die Regis-
seurin. „Das
ist ihre Ge-
schichte“,
sagt sie mit
Blick auf die
Studieren-
den. „Sie
müssen nicht

so viel spielen. Sie können einfach
sein.“

Das Libretto ist ein ziemlich ver-
worrener Schmarren – könnteman
sagen. Lilly Lee sagt lieber: „Die
Geschichte ist ziemlich kompli-
ziert.“ Der liebt die, die lebt den –
und so weiter. Ihr Ziel: die Ge-
schichte „möglichst transparent“
auf die Drehbühne zu bringen.
„Sie hat eine sehr intelligente
Strichfassung erstellt“, meint Dra-
maturg Michael Dühn. So erklin-
gennicht vier, sondern „nur“ rund
drei StundenMozart – plus Pause.

Jetzt hat Lilly Lee nur noch ein
Problem. Es gibt sieben Partien,
fast alle sind doppelt besetzt.
Und wer singt nun in der Premi-
ere? „Alle sind sehr gut“, meint
die Regisseurin.Da ist sie alsowie-
der, die Konkurrenz. „Das ist hart.“

Aber gnädig sein geht nicht, da
muss Lilly Lee Entscheidungen
treffen. Ganz unverblümt.

Premiere feiert Mozarts „La finta
giardiniera“ am Samstag, 28. Juni,
um 19.30 Uhr im Aachener Theater.

Weitere Termine: 5., 8. und 11. Juli.

Karten gibt es in allen Servicestel-
len Ihrer Tageszeitung.

Die Premiere ist am
Samstag, 28. Juni

Hmmh, wer soll in
der Premiere sin-
gen? Schwierige
Frage für Regisseu-
rin Lilly Lee.
Foto: Harald Krö-
mer


